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Montag, am 1. Dezember 1834, 
— . — ——— ͤ — 


Die Fabel vom Upas baum. 


Es möchte wohl Wenige unter unſern Leſern ge⸗ 
ben, die nicht, wenigſtens in der Kindheit, mit 
einem ſchauerlichen Vergnuͤgen den Volkserzaͤh⸗ 
lungen von dem wunderbaren Upasbaum gehorcht 
haben. Die fabelhaften Nachrichten über dieſen 
Baum wurden wahrfceinlich zuerſt von Hollaͤndi⸗ 
ſchen Soldaten oder Seeleuten in Europa ausge⸗ 
ſtreut, wo ſie lange mit mehr oder weniger Glau⸗ 
ben nacher zahlt wurden; allein die Nachricht ſelbſt 
eruhte auf keiner beſſern Autoritaͤt, bis ein gen 
wiſſer Foerſch um das Jahr 1783 eine ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung des Upas herausgab, welche 
alle Wunder, die man von ihm erzaͤhlte, mehr 

als beſtaͤtigte. 
Foerſch, 


| Emant: Were 

‘ Boerfch, dritter Wundarzt bei der Hollaͤndiſchen 
Beſatzung zu Samorang, einer Niederlaſſung auf 
der Kuͤſte von Java, erzaͤhlt, daß, als er um 
das Jahr 1775 zu dem Range eines erſten 
Wundarztes erhoben worden, er den Entſchluß, 
faßte, eine Reiſe in das Innere der Inſel zu 
machen, welche noch wenig von Europaͤern beſucht 
worden war. Eine feiner Hauptabſichten war, 
genaue Erkundigungen einzuziehen uͤber einen 
Baum, den die Malayiſchen Eingeborenen der 
Inſeln Bohon⸗Upas nannten, von dem er fo wun⸗ 
derbare Dinge gehoͤrt und geleſen hatte, daß ſie 
feinen Glauben überftiegen, bis eine genaue Un⸗ 
terſuchung ihm ſeinen Unglauben benahm. Nach 
der Ruͤckkunſt von dieſer Relſe entwarf er. eine 
Beſchreibung des Baumes, welche er mit den 
Worten einleitet: „Ich will nur einfache unge 
ſchmuͤckte Thatſachen erzaͤhlen, wovon ich Augen“ 
zeuge war; der Leſer kann ſich daher auf die Ge— 
nauigkeit meines Berichts verlaſſen.“ f 


Diefem Bericht zufolge ſtand der furchtbare 
Giftbaum 27 Seemeilen von Batavia und nu 
14 Seemeilen von Soura-Charta, der Reſidenz 
des Kalſers. Er wuchs in einem tiefen von ſtel⸗ 
len Bergen umgebenen Thale. Da Foerſch ente 
ſchloſſen war, ſich dem gefäahtlichen Fleck jo welt 
wie moglich zu nahen, und die Etlaubniß des 
Kaiſers erhalten hatte, ſo machte er ſich auf un 
wanderte rings um die Berge, die das Upast 
umgaben, indem er ſich immer auf 18 e 


* 
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„ Se, er 
Mellen von dem Centrum deſſelben entfernt hielt, 
was er nur durch einen gewiſſen mathematiſchen 
Inſtinkt bewerkſtelligt haben konnte, da er nicht 
wußte, wo das Centrum des Thales ſeyß. 


Ein Malayiſcher Prieſter am Hofe hatte ihm 
einen Brief an einen anderen Malaylſchen Pries 
ſter mitgegeben, der vom Kaiſer angeſtellt worden 
war, um die Verbrecher, welche abgeſandt wurden, 
das Gift von dem Baume zu holen, gehörig 
vorzubereiten. Dieſe Art von Beichtvater, ſagt 
er, lebte an einem Ort, der 15 oder 16 Meilen 
von dem Baume entfernt lag, und war ſehr 
freundlich und geſpraͤchig. Er erzählte Foerſch, 
daß er ſeit 30 Jahren dieſes traurige Amt bes 
kleide, waͤhrend welcher Zeit er 700 Perſonen 
nach dem Upas geſendet habe, von denen nicht 
der zwanzigſte Theil zurückgekehrt ſey. Unſer 

Wundarzt hatte bereits früher erfahren, daß nur 
des Todes ſchulbige Verbrecher auf dieſe gefährs 
liche Unternehmung ausgeſchickt würden, Wenn 
dieſe der Gerechtigkeit verfallenen Opfer dies Loos 
Wählen, erzähle er weiter, fo werden fie unterrich⸗ 
tet, wos fie zu thun haben, um ſich moͤglichſt 
cher zu ſtellen, und jeder erhaͤlt eine filberne oder 
ſchildpattene Buͤchſe, um das Gift darin aufzu⸗ 
angen. Dann legt er ſeine beſten Kleider an 
und macht ſich, von ſeinen Verwandten und 
Freunden begleitet, auf den Weg bis zur Woh⸗ 
nung des Prieſters. Hier erhaͤlt er von dem 
eiligen Manne ein Paar lederne Handſchuhe in 
eine 
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eine lange lederne Kappe, welche bis auf die 


Bruſt herabreicht und zwei mit Glaͤſern ausge⸗ 


ſuͤllte Augenhoͤlen hat, damit er ſehen kann. 
Jetzt wiederholt ihm der Prieſter die Anweiſun⸗ 


gen zur Reiſe. Nachdem der Verbrecher von 


ſeinen weinenden Freunden Abſchied genommen 
hat, ſteigt er einen gewiſſen Berg hinan, den man 
ihm bezeichnet, von deſſen Spitze er in das Thal 
binabſteigt, wo er einen Bach antrifft, deſſen Lauſe 
er ſolgt, und der ihn nach dem Baume fuͤhrt. 


Foerſch verſichert, daß er bei einigen diefer me ⸗ 
lancholiſchen Abſchieds Scenen in der Wohnung 
des Prieſters zugegen war. Er hatte mit den 
Ungluͤcklichen ſo genaue Bekanntſchaft gemacht, 
daß er ihnen eine ſeidene Schnur mitgab, um 
den Baum zu meſſen, und ſie inſtaͤndig bat, ihm 
irgend ein Stuͤck Holz von dem Baum, oder ei⸗ 
nen Zweig, oder einige Blaͤtter deſſelben mitzu⸗ 
bringen. Er erhielt indeſſen nur drei duͤrre Blaͤt⸗ 
ter, mit dem mageren Bericht, der Baum waͤrt 
von mittlerer Größe, und 5 oder 6 junge von 
derſelben Gattung ſtaͤnden dicht um ihn her. Der 
Baum gab, wie diejenigen, welche zuruͤckkehrten, 
erzählten, fortwährend eine Ausduͤnſtung von ſich 
die man aufſteigen und ſich in die Luft ver? 
breiten ſah, gleich dem Dunſt aus einem ſau⸗ 
len Sumpfe. Was von dieſem Dunſt oder deſſen 
Miasma berührt ward, farb auf der Stelle, 1 


gleich als laͤge ein Fluch ſeit Jahrhunderten a - 


dieſem Thale, nicht Ein Daum außer dem UpA) 
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und ſeinem Nachwuchs, nicht Ein Buſch noch 
Grashalm war in dem Thal oder auf den umlie⸗ 
genden Bergen in einer Entfernung von mehre- 
ren Meilen zu ſehen. Alles animaliſche Leben 
war ebenfalls verbannt. Da war kein Vogel in 
der Luft zu ſehen, keine Ratte, keine Maus, ſelbſt 
nicht ſolches Ungeziefer, das ſich an faulen und 
mephitiſchen Plaͤtzen aufzuhalten pflegt. In der 
Nachbarſchaft des Baumes war der kahle Boden 
mit Leichnamen und Skeletten bedeckt, den Reſten 
fruͤherer Verbrecher. Dies war der einzige Um⸗ 
ſtand, woraus man ſchlirßen konnte, daß einſt le⸗ 
bende Weſen dieſen Ort betreten haͤtten, und da 
in dem Thal weder Raubthiere noch Raubvoͤgel 
noch nagende Würmer weilen konnten, ſo erhiel⸗ 
ten ſich dieſe ſchauderhaften Ueberreſte längere Zeit, 
gleichſam um jedem neuen Ankoͤmmling ſein un⸗ 
vermeidliches Schickſal zu verkuͤnden. i 


Nachdem Foerſch noch mehrere einzelne Um⸗ 
ſtaͤnde von der wunderbaren Wirkung des Baur 
mes auf dem Flecke, wo er waͤchſt angegeben, be⸗ 
richtet er uns, daß das Gift, welches die Ein⸗ 
wohner von Java zubereiten, das Harz des Bau⸗ 
mes iſt, den ſie mit Eitronenwaſſer u. ſ. w. auf⸗ 
loͤſen, und beſchreibt nun die blitzesſchnelle Wir⸗ 
kung des Giſtes in dieſer Geſtalt. Er erzählt, 
er waͤre bei der Hinrichtung von 13 Frauen des 
Palaſtes gegenwartig geweſen, die der Untreue 
gegen den Kaiſer uͤberfuͤhre waren. Nachdem 
man ihnen mit einem Malayiſchen Dolche, en 

pitze 
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Spitze in das Gift getaucht worden, eine leichte 
Schramme beigebracht hatte, verfielen ſie augen⸗ 
blicklich in die ſchrecklichſten Todeszuckungen, und 
in 16 Minuten waren ſie alle todt. Er verbirgt 
die richtige Zahl der Minuten, „denn“, ſagt er, 
„ich hielt waͤhrend der Zeit meine Uhr in der 
Hand.“ Er fuͤgt hinzu, daß er 14 Tage fpäter- 
7 Malahen auf dieſelbe Weiſe hinrichten ſah. 
Endlich trat ein Hollaͤnder Namens Lambert 
Nolſt auf, von deſſen Schriſt eine Ueberſetzung 
im 64. Bande des Gentleman’s Magazine im 
Jahre 1794 erſchlen, der ihm geradezu wider ⸗ 
ſprach. Dieſer Mann, eln Arzt und Mitglied 
der botaniſchen naturforſchenden Geſellſchaft zu 
Rotterdam, beweiſt unwiderleglich durch das Zeug⸗ 
niß eines gewiſſen Johann Mathew, der 23 Jahr 
auf der Jnſel Java gelebt hatte, und zwar gera— 
de zu der Zeit, in welcher Foerſch feine wundert 
baren Beobachtungen gemacht haben will, daß 
ſeine ganze Geſchichte vom Upasbaum ein bares 
Maͤrchen ſey. . 
Nicht lange nachdem Foerſch ſeine erdichtel 
Geſchichte herqusgegeben hatte, las ein Schwede / 
deſſen latiniſirter Name Aejmoeleus war, in einet 
Sitzung der Univerſitaͤt zu Upfala eine Abhan⸗ 
dlung über den Bohon⸗Upas, oder Giſtbaum von 
Macaſſar vor. Er ſagt, dieſer Baum wachſt in | 
vielen der heißen Gegenden Indiens, als Jar 
Sumatra, Bali, Macaſſar und Celebes; es gaͤbe 
deſſen zwei Gattungen, eine maͤnnliche und eine 
weibliche. Der Stamm ſoll dick, die Aeſte 55 | 
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ausgebreitet und die Rinde dunkelbraun ſeyn. Das 
Holz iſt feſt, blaßgelb, hin und wieder mit ſchwar⸗ 
zen Flecken, und feine Befruchtungen nach unbe⸗ 
bekannt. Foerſch's phantaſtiſches Maͤrchen laͤßt 
dieſer Aufſatz natuͤrlich unbeachtet; dennoch aber 
bliebe der Baum, deſſen Giſt ſich fo gefaͤhrlich 
‘erwies, immer ein Gegenſtand der Bewunderung 
und des Staunens, und da unſer ehrlicher Na⸗ 
turſorſcher nicht, gleich ſeinem Vorgaͤnger, von 
allen dieſen Dingen als Augenzeuge ſpricht, ſo 
darf man ihm einige kleine Uebertreibungen ſchon 
zu gute halten. 

Endlich erhielten wir waͤhrend der Engliſchen Be⸗ 
ſetzung von Batavia eine genaue Beſchreibung des 
Giftbaums von Java, welcher allem Anſcheine 
nach derſelbe iſt, der ſich in Macaſſar und ande⸗ 
ren Plaͤtzen im indiſchen Ocean findet. Dleſe 
Beſchreibung iſt von Dr. Horsfield mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Genauigkeit abgefaßt. Wir geben ei⸗ 
nen Auszug derſelben und muͤſſen dem Leſer zu 
dieſem Behuf nochmals die von Foerſch erzählten 
Umſtaͤnde ins Gedaͤcheniß rufen. Der Verfaſſer 
ſagt, daß, obgleich Foͤerſch uns nichts als ein 
Märchen aufheftete, fo wäre es doch richtig, daß 
es auf Java einen Baum gebe, aus deſſen Saft 
man ein Gift bereitet. Dieſer Baum iſt der 
„Anchar“, welcher auf dem oͤſtlichen Ende der 
Inſel in großer Menge wächſt. Er gehört nach 
Linnce zu der 21ſten Klaſſe oder Monoecia, 
Die maͤnnlichen und weiblichen Bluͤthen wachſen 
auf demſelben Zweige, in nicht zu großer Entfer⸗ 
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nung von einander; gewohnlich ſtehen die weib⸗ 
lichen oberhalb der mannlichen. Das Saamen⸗ 
gefäß iſt ein laͤnglicher Kelch, der Saame eine 
eifoͤrmige mit einer Schale umgebene Muß. Von 
der Spitze des Stammes gehen einige ſtarke 
Zweige aus, welche ſich fat in horizontaler Rich⸗ 
tung in unregelmäßigen Kurven ausbreiten und, 
ſich in kleine Zweige theilend, eine halbkugelfoͤr⸗ 
mige nicht ganz regelmaͤßige Krone bilden. Der 
Stamm iſt cylinderſoͤrmig, gerade und ſteigt vol 
lig kahl bis zur Höhe von 60, 70 auch 80 Fuß 
empor. Nahe am Boden iſt er etwas ſchlef, 
gleich vielen unſerer großen Wäldbäume, Die 
Rinde iſt weißlich, leicht aufgeborſten und bildet 
laͤngliche Furchen. Bei alten Baͤumen iſt die 
Rinde nahe am Boden mehr als einen halben 
Zoll dick, und wenn fie angeſchnitten wird, ſo 
fließt reichlich ein milchiger Saft heraus, aus 
dem man das Giſt bereitet. Dieſer Saſt iſt 
gelblich, etwas ſchaͤumend und wird braun, wenn 
er an die Luft kommt; er iſt etwas dicker und 
zäher als Milch. 5 

Der Saſt ſitzt in der eigentlichen Rinde oder 
cortex; die innere Rinde, liber, iſt ein ſeſtes 
ſaſeriges Gewebe, gleich der des Papier, Maul 
beerbaums, und wenn ſie von der oberen Rinde 
abgeſondert und gereinigt wird, fo gleicht fie gror 
bem Leinen. Man hat dicke Seile doraus ges 
macht, und die der jungen Baͤume wird oſt von 
armen Leuten zu einem groben Zeuge verarbeitet, 
das ſie bei der Arbeit auf dem Felde u | 

wen 
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wenn es aber naß wird, verurſacht es ein uner⸗ 
traͤgliches Jucken. Obgleich dieſe Eigenſchaften 
der inneren Rinde überall bekannt find, wo der 
Baum waͤchſt, fo iſt doch die Bereitung des Giſtes 
aus dem Saſt ein Geheimniß, welches nur den Ein⸗ 
wohnern im aͤußerſten Oſten von Java bekannt ift, 
Bei den zahlreichen Experimenten, die Dr. 
Horsfield mit dem Baum anſtellte, zeigten ſeine 
eingeborenen Arbeiter vielen Widerwillen, indem 
fie einen Hautausſchlag zu bekommen fürchteten, 
doch weiter auch nichts. Dieſen Ausſchlag er⸗ 
zeugt, beiläufig geſagt, auch der wohlbekannte Chi⸗ 
neſiſche Firnißbaum, deſſen Saft, wie den des Gifte | 
baumes, man durch Einſchnitte in den Stamm erhält, 
Der Anchar iſt einer von den größten Baͤu⸗ 
men auf Java. Er liebt einen fruchtbaren nicht 
ſehr hoch liegenden Boden und findet ſich nur im 
Innern großer Waͤlder. Er iſt, ſagt Dr. Hors⸗ 
field, von allen Seiten mit Straͤuchern und Pflan⸗ 
zen umgeben und ſteht keinesweges in einer duͤr⸗ 
ren Wuͤſte. Das größte Exemplar deſſelben, 
welches er ſah, war ſo dicht mit Baͤumen und 
Straͤuch ern umgeben, daß er kaum bis zu demſel⸗ 
ben durchdringen konnte. Wilder Wein und an⸗ 
dere Rankengewaͤchſe umſchlingen ihn bis zur hal 
ben Hoͤhe des Stammes und gedeihen vortrefflich. 
Während er den Saſt ſammelte, bemerkte er ver» 
ſchiedene junge Baͤume, die aus Samenkoͤrnern, 
welche dem Hauptſtamm entſtelen, von felbft em⸗ 
porgeſckoſſen waren. 
Dr. Horsfield beſchreibt auch die Bereitung 
des Eiſtes, wie ſolche ein alter Javaneſe, der 


. 

feiner, Kunſt wegen beruͤhmt war, in ſeiner Ges 
genwart vernahm. Dieſes fo bereitete Gift ſcheint 
vierfuͤſſigen Thieren nach Verhaͤltniß ihrer Größe 
und organiſchen Baſchaffenheit faſt in gleichem 
Grade toͤdelich zu ſeyn; Hunde toͤdtete es in einer 
Stunde, Maͤuſe in zehn Minuten, Affen in ſie⸗ 
ben, Katzen in funfzehn Minuten, während ein 
armer Büffel, den man dem Experiment unter 
warf, erſt nach zwei Stunden zehn Minuten ſtarb. 
Der Naturforſcher Numphius ſah die Wirkung 
des Giftes an menſchlichen Weſen, als die Hols 
länder im J. 1650 in Amboina von den Mas 
caſſaren angegriffen wurden, die ihre Pfeile in 
dieſes oder auf ähnliche Art bereitetes Gift zu 
tauchen pflegen. „So wie das Gift“, ſagt er, 

„das warme Blut beruͤhrt, verbreitet es ſich for 
gleich durch den ganzen Korper, fo daß man es 
in allen Adern verſpuͤrt, und verurſacht ein ent 
ſetzliches Brennen, beſonders im Kopfe, worauf 
bald der Tod folgt. Nachdem es fo manchem 
Hollaͤndiſchen Krieger das Leben gekoſtet hatte, 
ſo daß die Soldaten bei dem bloßen Namen deſ⸗ 
ſelben zittetten und ohne Zweifel die erſten Ueber⸗ 
treibungen von der Furchtbarkeit des Baumes, 
der es erzeugt, verbreitet haben, entdeckten ſie ein 
faſt unfehlbares Gegenmittel in einer Wurzel, der 
Radix toxicaria, wie ſie Rumphius nennt, wel⸗ 
che, wenn fie ſchnell genug angewandt wird, 
durch das heftige Erbrechen, welches fie verur⸗ 
ſacht, die Kraft des Giftes unwirkſam macht. 


1 
Ene Scene auf der Höhe der Bermudas. a 


Der Abend war duͤſter und regneriſch, und das 
Wetter ſo ſtuͤrmiſch, daß der Lieutenant von der 
Wache den Maftwächter auf das Verdeck rief. 
Er ſtieg eben herab, im Begeiffe von der großen 
Stenge Etwas mitzunehmen, das er beim Hin, 
aufſteigen dort zuruͤckgelaſſen hatte, als er noch 
rief: „ein Segel auf der Luf!“ „Was für eins ?“ 
„Kann's noch nicht ſagen, Herr; siſt mitten im 
Nebel.“ „Bleib noch ein Wenig, wo Du biſt! 
Jenkins geſchwind nach der Vormaſtraa und 
ſieh, was Du daraus machſt!“ Der, Marsgaft 

ſtieg hinauf und bald rief er wieder: „siſt ein 
Schiff, Herr, auf demſelben Gange mit uns — 
das Wetter klaͤrt ſich, jetzt kann ichs ſehen! ““ 
Wir hatten feit Mittag manche, heftige Stoͤße 
ouszuhalten. Einer, war ſo ſtark, daß der die 


‚Mündung der Leckanonen quf dem Mittdeck beir 


nah in die See begrubz und doch hatten wie 
das Hauptbramſegel dicht gerefft und das gereff⸗ 
te Fockſegel aufgeſetzt.. Der Wind tobte jetzt 


ungeſtüm und das Schiff fiog pfeilſchnell dahin; 


als der Nebetſchleier, welcher den gangen Tag 
windwaͤrts gehangen, mit einem Mal riß und 
die rothen Sonnenſtrahlen unter einem hohen 
Bogen gluͤhender Wolken hervor den ſchwarzen 
Rumpf und die ragenden Seiten der britiſchen 
Slopp Torch überflammten. Wir waren nicht 
die einzigen Beſchauer des duͤſtern Glanzes; ganz 


in dem Striche der mondſcheinaͤhnlichen Sonnen» 


ſtrahlen, welche eben halb in die See verſanken, 
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in dem Abſtand einer halben Stunde, lag ein 
langes, kriegeriſch ausſehendes Schiff, nach Allem 
zu ſchließen eine Fregatte oder ſchwere Korvette, 
welche mit ihren Maſten, Stengen und dem klei⸗ 
nen Segel, das ſie angeſetzt, gegen den verklaͤr⸗ 
ten Himmel ſich deutlich hervorhebend, ſchweig⸗ 
ſam aber eilig auf uns zugeſchwommen kam. 
Jenkins rief von der Focktaa: „das fremde 
Schiff haͤlt auf uns ab, Herr!“ Kaum hatte er 
geſprochen, als ein Blitz zuckte, und ein matter 
Knall wie ein Echo nebſt dem Schwirren einer 
Kugel vernommen ward. Sie ſchlug unweit vor 
uns nieder; Splinter, der erſte Lieutenant, fuhr 
von der Kanone auf, rief: „Schliemann, an mei⸗ 
nen Platz!“ und ſprang nach der Kajuͤte, um 
zu berichten. 8 

Capitaͤn Deadeye, ein ſteifer, glasäugiger Ve⸗ 
teran, der bei Abukir mitgefochten, in altmodi⸗ 
ſchem, breitbetreßtem Rocke mit langer Taille 
und aufrechtem Kragen, in weiland weißen Ka- 
ſimirhoſen und langen Stiefeln — ein wahres 
Seeungeheuer — aber wenn es galt, ſo treu 
wie Stahl und fo flink wie eine Katze — Car 
pitain Deadeye ſprang auf den Bericht des Li⸗ 
eutenants im Hui nach der Leiter, indem er ſei⸗ 
nen Stuͤrzbecher dem Sekelmeiſter, der mit ihm 
geſpeiſt hatte, in den Schoß warf und die Pfeife 
bis an den Kopf in den Rachen ſtieß. — „Wil 
ſon“ (zum Stewart) „mein Glas!“ „Wir ha⸗ 
bens dor der Mafe, Capitain,“ rief Treenail, der 
zweite Lieutenant, der in den Wetternetzen au 
Recognoscirung lag — „brauchen keine Brille 
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dazu.“ Nachdem der Capitain lange ſpekullirt 
hatte, befahl er eine Lufkanone zu richten, und, 
da es zu finſter wurde, um eine Flagge zu un⸗ 
terſcheiden, drei Laternen in Bereitſchaft zu hal⸗“ 
ten, um fie in das Takelwerk aufzuziehen. „ 
Alles fertig?“ „Alles fertig, Sir!“ „So nimm 
die Lichter weg und — Feuer!“ Unſer Nachbar 
nahm von unſerem Signale nicht Notiz, ſondern 
ſetzte ein Neff von dem Marsſegel bei und ſteu⸗ 
erte uns raſch auf den Leib. 
Der gute Capitain hatte das Schiff fuͤr einen 
unſerer Kreuzer genommen und wollte in beſter 
Form ſignaliſirenz wir Andern aber waren der 
Meinung, lieber mit vollen Segeln auf und das 
von zu fahren, als uͤber dieſen altmodiſchen Zie⸗ 
rereien eine Schlappe davon zu tragen. Der alte 
Herr aber hatte ſein Lebtag nur auf Linienſchiffen 
oder ſchweren Fregatten gedient und war von der 
Raͤthlichkeit eines zeitigen Ruͤckzugs nicht leicht zu 
uͤberfuͤhren. Da legte der Feind plotzlich um und 
wies uns die Zaͤhne; auf einer Seite des Unterdecks 
hatte er funfzehn Stückpforten und ein gut Theil 
Carronaden auf dem Halbverdeck und dem Vorder 
caſtell; indeß wir an den kurzen, niedrigen Maſten, 
dem weißen Segelwerk und der ungeheuern Tieſe 
ihrer Marsſegel ſogleich eine americaniſche Fregatte 
erkannten; und eben ſo gewiß war, daß ſie uns 
mit einer gehoͤrigen Reihe Vierundzwanzigpfuͤnder 
unter ihre Lee genommen hatte. Um auch den Un⸗ 
gläubigſten zu überzeugen, blitzten mit einem Male 
drei Flammenſtrahlen in einem weißen Rauch von 
ihrem Hauptverdeckt. Dem Knalle folgte ein 


— 786 = 


ſurchtbares Gekrach und ein Splitterregen von un⸗ 
ſitem Focktaa, u, „ae , l haha. e 
Wir hatten mit einem ſchlimmen Kunden zu thun. 
— Der arme Jenkins rief einem Landsmanne, der 
bei der Kanone ſtand, welche gefeuert hatte: „O 
Herr, wir ſind ſcharf bleſſirt!“ Der Dfficier ver 
mochte auch bei dem ſteigenden Ernſte des Augen⸗ 
blicks feine Scherzluft nicht zu bezwingen und fragte: 
„Wer von Euch, Junge? Du oder die Raa?“ 
„Wir beide, Ewr. Gnaden, aber die Raa noch am 
Schlimmſten.“ „„Der Teufel, ſo komm herunter, 
oder geh in den Maſtkorb, ich laſſe ſogleich nach Dir 
ſehen!“ Der arme Schelm kroch, wie ihm befohlen 
war, von der Raa in den Vormars und wurde nach 
dem Scharmuͤtzel, furchtbar durch einen Splitter auf 


der Bruſt verwundet, daſelbſt gefunden. 


Freund Jonathan hatte fuͤr die kleine Sloop von 
achtzehn Kanonen unter feiner Lee nicht übel praͤlu⸗ 
dirt; wir ſollten aber nicht ſo leichten Kaufes davon 
kommen; obgleich es auch nach Deadeye's Optik 
hohe Zeit war, Reißaus zu nehmen. 

„Alle Segel aufgezogen, Splinter! das Ding wird 
zu bunt für ung. - Kelfon (zum Zimmermann) hinauf! 
ſeht ob die Vorjoͤlle noch hält. : Vorwärts (um Steu⸗ 
ermann) Splinter, die Reffe herab! Das Vormarsſe⸗ 
gel und die Bramſegel aufgeſetzt! — An die Schote, daß. 
Alles gleich angeholt wird, wenn der Wind einſchleßt!“ 

In wenigen Minuten war alles berelt; der Wind 
raͤumte, aber Niemand konnte ſagen, wie lange die be⸗ 
ſchaͤdigte Fockraa das Gewicht und den Zug des Ger 
fur de tragen wuͤrde. Um unſern Zweifel zu loͤſen, 
uhr Freund Jonathan mit friſchem Winde und vollen 

Segeln herbeſ, An ein Entkommen war faſt nicht mehr 
zu denken. n ER 


„Die Barkborbfansten;gerichtee!!" Erſtaunt fprang 
ich auf's Verdeck. Wer konnte dies befohlen haben d 
Es war der vollſte Wahnſinn, dicht vor der Muͤndung 
der Kanonen des Feindes ſich zur Wehre zu ſetzen, der 
uns mit der Haͤlfte ſeiner Batterieſeite in den Grund 
bohren konnte. Doch der Capltain hatte es befohlen, 
es galt keine Wiberrede, 5 mis 


„prögtih vernahm ich mitten durch das Pfeifen des 
Winde das Knarren der Karronaden und das Raſſeln 
der langen e in dem Schiffsraum, 
und die Theermaͤnner ſprangen und tanzten, als die 
Kanonen geladen und zugerichtet wurden. In wenk⸗ 
nigen Minuten war außer dem Getoͤſe des durch die 
Wellen ſtreichenden Schiffs und dem durch das Takel⸗ 
werk pfeifenden Winde Alles wieder verſtummt. —- 
Die Mannſchaft ſtand, den Saͤbel umgeſchnallt, ohne 
acken und Kamtſole, viele in den bloßen Schifferho⸗ 
5 auf ihre Poſten gruppirt. „Jetzt, Freunde, gut 
gezielt, unſer Hell haͤngt davon ab, daß wir ihm die 
Fluͤgel beſchneiden. Ich wieg' jetzt das Schiff, und 
wenn ihr die Kanonen gegenüber habt, fo’ gebt ihm 
eins in die Backen. — Ruder an Backbord, Freund, 
bring uns in den Wind!“ "Wie wir uns umlegten, 
flammten unſere Karronaden und langen Kanonen der 
Reihe nach mit dem beſten Willen und Ziele auf, und 
herabſturzte fein Vormaxsſegel am Topmaſt mit allen 
Spieren und Kardeelen; Die Spitze des Topmaſts war 
weggeſchoſſen. Die Leute erhoben inſtinktmaͤßig ein 
Jubelgeſchrei: „Das wird's thun, jetzt auf und da⸗ 
von, Kinder, jetzt alle Segel auf!“ 0 


Jonatban war Im erſten Augenbllcke über unſere 
Unverſchaͤmtheit verblüfft; als wir aber eben vor den 
Wind kamen, wiegte er und gab uns eine volle Ladung 
von feiner Batterieſeite; die uns auch furchtbar zus 
richtete. Vor einer halben Stunde waren wir noch 
die luſtigſte Sloop, die auf den Wogen tanzte, mit 
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120 ber ſchmuckſten Burſche, die nur je ein britifches 
Schifflein bemannten. Der Eiſenſchauer brach her⸗ 
eln. — Zehn von Hundertundzwanzig ſahen die Sons 
ne nicht mehr aufgehen; Stebenzehn waren verwun⸗ 
det. Drei auf den Tod; wir hatten acht Schuͤſſe zwi⸗ 
ſchen Wind und Waſſer, der große Mars war wie 
eine Ruͤbe weggeputzt, unſer Rumpf und Takelwerk 
furchtbar zu Schanden gerichtet. Eine zwelte Bat⸗ 
teriefeite folgte; doch wir waren, Dank dem Ders 
luſte unſers Hinterſegels, vor den Wind gekommen; 
und was noch gluͤcklicher war, waͤhrend der Verluſt 
die Fregatte auf die eine Selte warf, brachte der 
Verluſt ihres Vorderſegels ſie eben ſo ſchnell an den 
Winb mit der andern Seite; fo fielen ihre meiſten 
Schuͤſſe hinter uns nieder; und ehe ſie wieder auf 
uns abhalten konnte, faßte ſie ein Windſtoß, und 
warf ihre große Stenge uͤber Bord. 

Dieß gab uns einen Vorſprung, fo verkruͤppelt 
und zu Schanden gerichtet wir auch waren; und 
als die Nacht einbrach, ſuchten wir unſerm Rieſen⸗ 
nachbar aus dem Geſichte zu kommen. Mit athem⸗ 
loſer Angſt fuhren wir die Nacht hindurch, indem 
wir bei jedem Windſtoße fuͤrchteten, er möchte uns 
ſern noch uͤbrigen Topmaſt uͤber Bord nehmen; 
aber der Wind legte ſich und am naͤchſten Morgen 
ſchien die Sonne auf unſer blutbeflecktes Verdeck, 
wie wir am Eingange in den St. Georgshaſen vor 
Anker lagen. 


ä N 


Redakteur Dr. ulfert. 
2 * 8 Verleger Carl Wohlfahrt, 
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Briegiſcher ber Anzeiger 
f 8. 


Montag, am 1. December 1834. 
4 ͥ ͥ —ꝙ— — 


Das oterte Conzert findet Mittwoch den Zten 
December ſtatt, welches den geehrten Mirgledern ers 
gebenſt angezeigt wird. Brieg den 25. Novbr. 1834. 
Die Vorſteher des Conzert-Vereins. 
a ee rk a ra 
Bekanntmachung. 
Nach 99 81 der Amtsblatt⸗Verordnung vom alben 


v. Mes. ſoll die Adjustirung ſowohl der an jedem Orte 
vorbandenen hoͤlzernen Normal-Hohlgemaͤße als ders 


jenigen, welche bei dem öffentlichen Marktoverkehr ges 


braucht werden, erfolgen, well dieſe Gemaͤße in Folge 
der außerordentlichen Hitze und Trockenheit in dieſem 
Sommer unrichtig geworden find. Das hieſige Aich⸗ 
Amt iſt daher angewieſen: die hölzernen Hoblgemäße 
vom ıften December a, c. ab gegen Entrichtung der 
geſetzlichen Gebühren zu revidiren und zu ad justiren; 
was wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß bringen. 

Brieg, den 21. November 1834. 

— Der Magiftrats a 

n ng zur Vertilgung der Re ET Pr 

Die a zur Vertilgung der Raupenneſter 
während der Wintermonate bringen wir allen hieſigen 
Garten-Elgenthuͤmern und Paͤchtern hierdurch in Er⸗ 
innerung, und verhoffen: daß Vernachlaͤßlgungen Dies 
ſer Verpflichtung nicht vorkommen und * Zwangs⸗ 
maaßregeln abnöthigen werden. 


Brieg den] 27. November 1834. 
f Koͤnigl. Preuß. Poltzel⸗Amt. 
Bekanntmachung. 
Mehrere Dutzend lackirte Mätenſchirwe 
und einige Gebund Mützen riemen, angeblich 


i 3 wurden vyn der Gensdarmerie im Oppelu⸗ 
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ſchen Krelſe in Beſchlag genommen. Der rechtmaͤßlge 
Eigenthuͤmer kann binnen 14 Tagen zum Ruͤckempfang 
dieſer Sachen beim Königlichen Landraͤthlichen Amte 
Oppelnſchen Kreiſes ſich melden; nach Ablauf dleſer 
Friſt geſchieht die Ablleſerung derſelben an die Gerichts⸗ 
behoͤrde. Brieg den 23. November 1834. 

oͤnlgl. Preuß, Pollzei⸗Amt. 


N Bekanntmachung. 

Die Friſt, welche wir in unſerer Bekanntmachung 
vom 4ten v. Mts. zur Einzahlung der noch ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Feuer⸗Soztetaͤls⸗Beitrage gegeben haben, iſt laͤngſt 
verſtrichen, und noch find ein großer Shell der Hausbe⸗ 
figer tm Ruͤckſtande. Dleſe fordern wir hierdurch auf, 
ihre Beiträge binnen 8 Tagen zu berichtigen oder zu ges 
wärtigen, daß nach deren Ablauf unfehlbar deren exe» 
kutiviſche Einziehung verfügt werden wird. 5 

Brieg den 28. November 1834. 

f Der Magiſtrat. 
— E — 
Bekanntmachung. 

Dle auf dem linken Oderufer zwiſchen Brieg und Lds 
wen gelegenen biefigen Kaͤmmeret⸗Guͤter Cantersdorff 
und Alzenau nebſt Zubehör ſollen auf Zwölf nachein⸗ 
ander folgende Jahre vom ıten Juni 1835 ab im Wege der 
öffentlichen Lizitation verpachtet werden. Zur Abgabe 
der Gebote ſowohl auf jedes einzelne der genannten Guͤ⸗ 
ter als auch deide zuſammen iſt ein Termin auf den 
13ten Dezember 1834 Nachmittags um 2 
Uhr in unſerm Sitzungszimmer anberaumt worden, 
zu welchem Pachtluſtige mit der Aufforderung eingela⸗ 
den werden, perſoͤnlich zu erſcheinen, und ihre Gebote 
abzugeben. Die Anſchlaͤge und Verpachtungs-Bedin⸗ 
gungen koͤnnen vom ıoten November c. ab in der Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. i 

Niemand kann zu einem Gebote gelaſſen werden, der 

ſich nicht zuvor über feine Fahigkeit, Kaution zu ſiellen, 


„„ 
und das Pluslnoentarlum baar bezahlen zu koͤnnen, gnuͤ⸗ 
gend ausgewieſen hat. = 
Beieg den 29ten October 1834. 

2 Der Magtlſtrat. 


N Bekanntmachung. 
Auf den Antrag des Pfandoerleiher Oeſterreich ſol⸗ 
len die vom Juli 1829 ab bei demſelben verfallenen 
Pfandſtuͤcke, beſtehend: in Gold, Silber, Waͤſche, Bet⸗ 
ten und Kleidungsſtuͤcke, Öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigert werden; wozu ein 
Term in anf den Sten December d. J. Nachmittag um 
1 Uhr in dem Hauſe des Herrn Oeſterreich vor dem 
Unterzeichneten anberaumt worden iſt, und wozu Kauf⸗ 
luſtige hiermit eingeladen werden. 
Gleichzeitig werden alle diejenigen, deren Pfandſtuͤcke 
verfallen find, nochmals aufgefordert, dieſelben vor 
f dem Auctions⸗Termine einzulöfen, oder, wenn ſie gegen 
die Verſteigerung gegruͤndete Einwendungen zu machen 
haben, dieſelben bet Zeiten dem Koͤnigl. Land: u. Stadt⸗ 
Gericht anzuzeigen, entgegengeſetzten Falls aber zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß mit der Verſteigerung verfahren, von 
dem eingekommenen Geldern der Pfandglaͤubiger be⸗ 
friedigt und der etwa verbleibende Ueberſchuß an die 
Armen: Kaffe abgeliefert werden wird. 
Brieg den 26ten September 1834. 
Seiffert, 
Raths⸗Secretair und vereideter Auctions⸗ 
Commiſſarius. 


Montag den ıten Dezember d. J. Mittags punkt 12 
Uhr ſollen in dem Hofe des Schießhauſes in der Oder⸗ 
Vorſtadt Steben Stuͤck Reit- und Wagen⸗Pferde an 
den Melſtbiethenden gegen ſofort, zu leilſtende 
baare Zahlung verkauft werden, wozu zahlungs⸗ 

faͤhige Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Brleg den aoſten November 1834. 
Seiffert, Auct.⸗Commiſ. 


* 
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FE Bekanntmachung. 0 7 
Zur anderweitigen Verdingung des Kuͤchen⸗Abfalls 
in hieſiger Irren⸗Verſorgungs⸗Anſtalt pro 1835 an 
den Beſtbiethenden iſt ein Termin in dem Geſchaͤfts⸗ 
Zimmer der Adminiſtratlon gedachter Anſtalt auf 
den gten December c. a. Nachmittags um 3 Uhr 
anberaumt worden, in welchem Bietungsluſtige zu er⸗ 
ſcheinen und ihre Gebothe abzugeben eingeladen wer— 
den. Die diesfälligen Bedingungen werden im Terz 
mine ſelbſt bekannt gemacht wer den. a 
Brieg den 24. November 1824. 
Adminiſtration ber Irren⸗Verſorgungs⸗Anſtalt. 


r 
Schuhe von Filz in weiß, grau, ſchwarz und grün 
fuͤr Herren, Damen und Kinder ſind in beliebiger Aus⸗ 


wahl zu haben bei E. T. Stache, 
1 Tuchhandlung im goldenen Elephanten 
g am Ringe No. 451. 


Fifcherei⸗Veraͤußerung oder Verpachtung. 

In dem am 17 ten m. c. angeſtandenen Licttations⸗ 
Termine zur Veraͤußerung des dem Koͤniglichen Dos 
mailen ⸗Amte Brieg zuſtehenden zeither verpachtet ges 
weſenen Rechtes der Fiſcherei-Benutzung in der Mühle 
bache bel dem Königl. Domainen⸗Amts⸗Dorfe Bankau 
im Briegſchen Kreiſe hat ſich kein Erwerbsluſtiger ge⸗ 
funden. \ 14 

Es wird daher unter Bezugnahme auf die Bekannt- 
machung des unterzeichneten Amtes vom 25. October 
a. c. ein nochmaliger Termin zum Verkauf oder; zur 
Verpachtung der vorerwaͤhnten Fiſcheret Benutzung 
auf den Fuͤnften December a, c. hiermit anberaumt, 
und es werden die Kauf- und Erbpachteluſtigen bier’ 
durch aufgefordert, ſich am gedachten Tage Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr Behufs der Angabe ihrer Geborhr im 
hieſigen Koͤnigl. Steuer- und Kent Amte einzufte den. 
Sollten ſich auch in dieſem Termine keine Erwerbsluflt 15 
enden, ſo werden gleichzeitig auf diefe Fiſcherel“ Be 


. Fe 
nutzung Gebothe auf deren andermeltige Zeitverpach⸗ 
tung vom ten Januar 1835 ab angenommen werden. 
Die Bedingungen zur Veräußerung und Zeitverpach⸗ 
tung koͤnnen zu jeder ſchicklichen Tageszeit in zn uns , 
ktenzeichneten Amte eingeſehen werden. 
Brieg, den 18. November 1834. 
Koͤnigliches Domalnen-Rent- Amt. 
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I Marinirte Elbing. Bricken, ı 
| marinirten Elbing. Aal, 


und 
geräucherten Elbinger 
5 Lachs 
von ausgezeichnet 15 Qualitaͤt erhielt und 
1 H. Wuttke. 


... 
Marinirten Elbinger Lachs 


5 9 5 8 
in ausgezeichnet ſchoͤner Güte erhielt ich fo eben 
friſche Zuſendung und offerirt zur guͤtigen Ber 
achtung H. Wutke. 
TCC 


ET Vorzüglich fchöne 
ee e Heringe 


erirt zur geneigten Abnahme die ae des 
H. Wutke. K 
Zollſtraße No. 396. 


5 
N Frisch. fliessenden grosskörnigen 


astrachanischen Caviar 
Nin ſchoͤnſter Qualität offerirt r 0 
uke. 


Zollſtraße No. 396. 
TTT 
N Er. L. KL E 


Neue Italiensche Maronen# 


türkische Nüsse 
Herhlelt und empfiehlt H. Wut ke. 
TTT TTT TNT NTT TNT TTTTTTTTTTTTTT TATA 
e e 


® Sardellen-Heeringe 

0 6 Stuͤck für 1 Sgr. 

5 erhielt und offerirt zur gefaͤllgen Abnahme 
H. Wutke. 


28388—33—3—3——3———39——3——8—— 9 
Aechte te englüfche e Univerſal⸗Glanzwichſe 


von leetwordt in London, 
welche dem Leder A ſchoͤnſten Glanz in tieffter Schwaͤrze 
giebt, und da fie keine das Leder zerſtoͤrende Ingredien⸗ 
zien enthält, daſſelbe conſervirt, iſt in 1 Viertelpfund⸗ 
Buͤchſen zu 5 fgr. und in 1 Achtelpfund⸗Buͤchſen zu 
24 ſgr. ſtets und nur allein zu . bei 
G. H. Kuhnratb. 


XT. 


% 
ÜTFXETH 


888 
88888882 


8.8 


acad- aalen-Zhee. 


C 
in # Pfd. Paketen if 25 es bei aber 3 
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Dr. Vogler's 5 
bie Zähne relnigende und das Zahnfleifch ſtaͤrkend 
Zahnt inktur iſt in Flaͤſchchen zu 10 ſgr. fortwährend 
zu haben bei, G. H. Kuhnrath. 


X Curagao-Liqueur, 

8 e r ſt e Sorte, 8 
habe ich in Flaſchen zu 6 und 9 ſgr. in Commiſſion ers 
halten, und empfehle ſelbigen zu geneigter Abnahme. 

5 G. H. Kuhnrath. 
Niederlage von | 
Berliner Dampfmaſchinen⸗Chocolade. 

Feinſte Vamille⸗, Gewuͤrz⸗, Geſundheits⸗ und 

Gerſtenmehl⸗Chocolade, fo wie Chocolade mit 

Figuren und Deviſen habe ich wieder erhalten und 

‘empfehle felbige zu den aͤußerſt billigen Fabrik. Prei 

fen von 8 bis 16 far. pr. Pfd., und bei Abnahme 
don 6 Pfd. 4 Pfd. Rabatt, zu guͤtiger Abnahme. 
ö G. H. Kuhnrath. 


Engliſches Gichtpapier, 
welches hauptſächlich gegen Gicht, Rheumatismus, 
Lelb⸗, Bruſt und Ruͤckenſchmerz, Huſten, Heiſerkeit, 
Schnupfen, Lähmung, Verrenkung und Jahaweh mit 
dem beſten Erfolge angewendet wird, habe ich eine 
Parthie in Commiffion erhalten und verkaufe davon 
Ln Bogen mit 8 ſor G. H. Kubnrard. 


Räucher⸗Balſam. 

Von beim beliebten oxlentaliſchen Raͤucher⸗Balſam, 
welcher, einige Tropfen auf den warmen Ofen oder 
Blech gegoſſen, den angenehmſten Wohlgeruch im Zim⸗ 
x verbreitet, find friſche Vorraͤthe angekommen und 
u Flaͤſchchen zu 73 far. zu haben, bei 

G. H. Kuhnrath. 


-- 5 


Probateg, Ne engliſches 
| Leichdorn⸗Pflaſter, 
et alle, auch dle älteften, tief eingewurzelten 9165 
neraugen zerſtoͤrt und gänzlich vertilgt werden koͤnnen, 
habe lch wieder eine bedeutende 5 erhalten. 
G. H. Kuhnrath. 
Briegifher Marktpteis 
den 29. Nobr. 1834. 
n Ma a ß. 


Courant. 


Weihen, der Sch Schfl. Hoͤchſter Preis | 1]16 


Desgl. Niedrigſter Preis „13 4 
Folglich der Mittlere . 1115(— 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter preis 11121 
Desgl. Niedrigſter Preis 5 1101— 
Folglich der Mittlere 5 1111.— 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis 11 6— 
Desgl. Niedrigſter Preis a 11416 
Folglich der Mittlere 5 11 51 3 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 27 — 
Desgl.. Niedrigſter Preis ——123.— 
Folglich der Mitllere ih . \—i25j— 
Hierfe, die Metze U „ 1 8.— 
Graupe, dito ordinalre 2 6 
Gruͤtze, dito Mittelſorte + J—lıı] 6 
Erbſen, dito 5 2 —1 41: 
Linſen, dito 8 2 —1—— 
Kartoffeln, dito # „ — | 4 
Butter, das Quart , 14 2 
Eier, die Mandel 3 „ be 
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